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      Ich war wieder in eine Fantasie abgedriftet. Es war nur kurz gewesen, aber es passierte in letzter Zeit mit beunruhigender Regelmäßigkeit. Ich gab meiner Kollegin Erin die Schuld. Sie war diejenige, die unserem neuen Chef den Spitznamen Mr. Naughty verpasst hatte. Sie hatte es auf unangemessene Weise gemeint, da sie auf den Spitznamen gekommen war, nachdem sie die vielen Online-Fotos von ihm gesehen hatte, auf denen er bei noblen Veranstaltungen verschiedene schöne Frauen am Arm hatte. Das war nicht überraschend, angesichts seiner Position als einer der begehrtesten Junggesellen der Stadt. Doch sein Verhalten auf diesen Bildern war genauso kühl und distanziert wie im Büro.

      Wenn ich ihn auf die Liste der Unartigen setzen würde, dann wegen seiner eiskalten Haltung gegenüber seinen Mitarbeitern. Er zeigte keine Wertschätzung für gut erledigte Arbeit und hatte nie ein Lächeln für einen von uns übrig. Noch schlimmer war, dass seine Haltung mir gegenüber besonders frostig schien. Während er Ärger und einschüchternde eisige Blicke gegenüber meinen Kollegen zeigte, wenn sie seinen anspruchsvollen Standards nicht gerecht wurden, bekam ich nichts als kühle Gleichgültigkeit – selbst wenn ich absichtlich kleine Fehler machte.

      »Frau Taylor«, würde er sagen, ohne eine Spur von Emotion in seinem Gesicht. »Sie haben Verbindlichkeiten falsch geschrieben. Bitte korrigieren Sie das.«

      Ich ertappte mich dabei, dass ich größere Fehler machen wollte, nur um eine Reaktion von ihm zu bekommen, aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, etwas zu tun, das tatsächlich das Geschäft gefährden würde. Daher plante ich keine Besprechung mit einem Kunden zur falschen Zeit und verlegte keine der Unterlagen, die er brauchte. Das Unternehmen würde wegen mir keine Kunden verlieren. Wegen ihm verlor es mit Sicherheit auch keine. Tatsächlich gewann er innerhalb seiner ersten sechs Monate als neuer CEO einen großen Kunden. Er hätte lächeln und feiern sollen, besonders da die Feiertage nur noch wenige Wochen entfernt waren.

      Stattdessen feuerte er einen langjährigen Mitarbeiter, der fünfzehn Jahre seines Lebens diesem Unternehmen gewidmet hatte. Da verdiente sich Zachary Becker wirklich seinen Platz auf der Liste der Unartigen. Er wurde zu einem echten, herzlosen Scrooge, als er dastand und zusah, wie die Security den armen, schockierten Mann von seinem Schreibtisch wegbegleitete, nachdem er ihm plötzlich mitgeteilt hatte, dass er gefeuert sei. Als Zacharys persönliche Assistentin stand ich hilflos neben ihm, während er abrupt das Leben eines Mannes ruinierte – direkt vor den Feiertagen. Es waren noch zwei Wochen bis Thanksgiving, und er warf einen treuen Mitarbeiter ohne Vorwarnung auf die Straße.

      Das festigte meinen Entschluss zu kündigen. Ich war hin- und hergerissen gewesen, weil ich fünf Jahre lang die persönliche Assistentin seines Vaters gewesen war und meinen Job geliebt hatte. Aber Zachary war ganz anders als sein Vater. Er war nicht warmherzig und wertschätzend und eine absolute Freude, für ihn zu arbeiten. Er war kalt und gefühllos.

      Wenn er nur nicht so heiß aussehen würde. Mit seinem GQ-Model-Körper, seinem gutaussehenden Gesicht und seinen eisigen blauen Augen war er die sexy Chef-Fantasie, von der ich nicht wusste, dass ich sie in mir trug. Und es gab so viele Fantasien – wie er mich über seinen Schreibtisch beugt und mir erotische Dinge sagt, während seine Hände unter meinem Rock wandern, wie er mich gegen seine Bürotür drückt und mich küsst, wie er mich gegen dieselbe Tür nimmt, meine Beine um ihn geschlungen, während er in mich stößt. Der Gedanke, seine kühle Kontrolle brechen zu sehen, während er vor Lust verrückt wird, erregte mich.

      Aber sein verwerfliches Verhalten ruinierte seine körperliche Perfektion. Er war wie ein hübsches Paket mit einem Klumpen Kohle darin. Sobald man es auspackte, bekam man nichts als kalte, harte Enttäuschung.

      Nun, ich gab dieses unerwünschte Geschenk zurück. Mr. Naughty konnte sich eine neue Assistentin suchen, und ich würde ihm das heute sagen. Sobald ich den Mut dazu aufbringen würde. Ich hatte geplant, es gleich am Morgen zu tun, und ich war sogar in sein Büro marschiert – mit seinem Kaffee, genau wie er ihn mochte. Hey, ich musste das Biest zähmen, bevor ich zum Todesstoß ansetzte, richtig?

      Aber dann hatte er seine eisigen blauen Augen zu mir gehoben und gesagt: »Haben Sie die Berichte für mein Meeting fertig, Frau Taylor?«

      Das war eine weitere Demonstration seiner distanzierten, kühlen Art. Nach sechs Monaten Zusammenarbeit hatte er mich noch nie beim Vornamen angesprochen.

      »Ja, Herr Becker«, antwortete ich. »Ich bringe sie sofort.« Ich drehte mich schnell um und eilte hinaus, um sie von meinem Schreibtisch zu holen, und verschaffte mir so mehr Zeit, bevor ich ihn mit der Nachricht konfrontieren würde, dass ich kündigte.

      Nein, das war keine Konfrontation. Ich vermied diese um jeden Preis, weshalb ich entsetzt gewesen war, direkt neben Mr. Naughty zu stehen, als er den armen Ryan feuerte. Wir waren auf dem Weg zu einer Besprechung mit den Abteilungsleitern gewesen, als er mich überrumpelte, indem er anhielt, um den Mann rücksichtslos zu feuern, bevor er seinen Weg fortsetzte, als wäre nichts geschehen, während ich mit brechendem Herzen für Ryan hinter ihm herlief und darüber nachdachte, wie er nach Hause gehen und seiner Familie die schlechte Nachricht überbringen musste, kurz vor den Feiertagen. Es würde Thanksgiving ruinieren, und würde er sich überhaupt Weihnachtsgeschenke leisten können? Wie lange würde es dauern, bis er einen neuen Job finden würde? Wie konnte Zachary Becker nur so grausam sein?

      Ich hatte beobachtet, wie er das Meeting kühl leitete, als hätte er nicht gerade die Karriere eines Mannes zerstört, und ich hatte keine der sexy Gedanken, die ich normalerweise hatte, wenn ich ihn die Führung übernehmen sah. Wut hatte in mir zu köcheln begonnen und erreichte den Siedepunkt, als der Arbeitstag zu Ende war. Zum ersten Mal hatte mein Chef mich keine Minute länger als fünf Uhr bleiben lassen. Ich hätte wahrscheinlich sofort gekündigt, wenn er das getan hätte. Stattdessen war ich nach Hause gegangen und hatte prompt meinen Lebenslauf aktualisiert, bevor ich mich auf mehrere vielversprechende Stellen beworben hatte.

      Dann hatte ich Erin angerufen und mich darüber ausgelassen, was für ein schrecklicher Mensch mein Chef war. »Mr. Unartig? Ha! Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts. Er ist der gemeinste Geizkragen, der je gelebt hat. Ich kann nicht glauben, dass er dem armen Ryan das angetan hat!«

      »Hat er gesagt, warum er ihn gefeuert hat?«, fragte sie.

      »Weil er ein herzloser Bastard ist«, schimpfte ich. »Und das kurz vor den Feiertagen! Ich hoffe, er wird von jedem gruseligen Geist besucht, den es gibt. Irgendjemand muss ihm einen Schrecken einjagen, damit er nicht mehr so gemein und schrecklich ist.«

      »Und was für ein Hintern das ist«, sagte Erin mit einem Seufzen.

      »Es ist mir egal, wie gut er aussieht, er ist furchtbar!«

      »Er ist sehr unartig«, stimmte sie zu. »Vielleicht solltest du ihm einen Klaps auf den Hintern geben.«

      »Erin!«, ermahnte ich sie. »Hör auf, an seinen Hintern zu denken. Das ist ernst. Ich kündige. Ich kann nicht mehr für ihn arbeiten.«

      Das hatte ihre Aufmerksamkeit geweckt. »Sei nicht verrückt, Madison. Du hast einen Traumjob. Du kannst nicht kündigen, nur weil er jemand anderen gefeuert hat. Du bist manchmal zu verdammt nett zu deinem eigenen Besten, und das ist einer dieser Momente.«

      »Es war ein Traumjob«, korrigierte ich sie, »bis er übernommen und alles ruiniert hat.«

      »Oder die Aussicht verbessert hat«, erwiderte sie. »Nicht dass Mr. Becker für sein Alter nicht gut aussieht, aber Mr. Unartig ist eine andere Liga.«

      »Toll, dann kannst du dich jetzt selbst für den Job bewerben und ihn jeden Tag aus der Nähe betrachten.«

      »Du wirst doch nicht wirklich kündigen, oder?«, fragte sie.

      »Doch, werde ich«, antwortete ich.

      »Aber er hat dich noch nicht einmal verführt«, beschwerte sie sich. »Du kannst nicht gehen, bevor du deinen Mann bekommen hast.«

      »Er ist nicht mein Mann«, sagte ich ihr zum tausendsten Mal. »Kapier das endlich. Oh, aber hey, jetzt kannst du ja hinter ihm her sein, wenn du meinen Job bekommst.«

      Sie seufzte. »Ich werde deinen Job nehmen müssen, wenn du tatsächlich verrückt genug bist zu kündigen. Ich kann nicht zulassen, dass irgendeine andere Frau ihn bekommt und deinen Mann stiehlt.«

      »Ach, was auch immer«, sagte ich genervt. »Ich werde dich empfehlen, wenn ich ihm meine Kündigung gebe.«

      Nur hatte ich es noch immer nicht getan und den ganzen Tag nicht den Mund aufgemacht. Und jetzt war ich in alte Gewohnheiten zurückgefallen und hatte eine sexuelle Fantasie über ihn gehabt, um die gefürchtete Konfrontation noch etwas länger zu vermeiden. Vielleicht gehörte ich auch auf die Liste der Unartigen.

      »Miss Taylor«, sagte er und riss mich aus meinen schuldbeladenen Gedanken. »Wir sind hier fertig.«

      Es war sein abweisender Ton, der meine Wut vom Vortag zurückbrachte. Kein Wort des Dankes oder auch nur eine Anerkennung dafür, dass ich wieder länger geblieben war. Nur, wir sind fertig, so wie er mit Ryan fertig gewesen war.

      Ich stand abrupt auf und ließ die Worte heraus. »Ja, Mr. Unartig, wir sind fertig. Ich kündige. Machen Sie sich aber keine Sorgen, denn ich werde Sie nicht im Regen stehen lassen, wie Sie es bei Ryan getan haben. Ich habe bereits meinen Ersatz, der meinen Job übernehmen kann, und ich werde sie selbst einarbeiten, um sicherzustellen, dass der Übergang reibungslos verläuft. Sie werden den Sicherheitsdienst nicht rufen müssen, um mich hinauszubegleiten, denn ich werde mit Freude und federnden Schrittes gehen.«

      Etwas funkelte in seinen eisigen Augen auf, aber ich drehte mich weg, bevor er mich einschüchtern konnte, und beeilte mich, aus seinem Büro zu kommen.

      Seine Stimme hielt mich an der Schwelle auf. »Schließen Sie die Tür, Miss Taylor.«

      Irgendwie wusste ich, dass er meinte, ich solle drinnen bleiben, und ich gehorchte und drehte mich langsam um, mit dem Rücken gegen die nun geschlossene Tür. Mein Herz hämmerte, weil ich so mit ihm gesprochen hatte. Ich hatte noch nie mit jemandem so gesprochen, schon gar nicht mit meinem Chef, und mein ganzes Selbstbewusstsein war jetzt verschwunden. Zu spät wurde mir klar, dass ich eine Empfehlung von diesem Mann für potenzielle Arbeitgeber brauchte. Ich könnte eine von seinem Vater bekommen, erinnerte ich mich selbst. Ich hatte ohnehin länger für ihn gearbeitet, und er würde viel eher bereit sein, mir eine zu geben als sein herzloser Sohn.

      Außer dass er jetzt gar nicht so kalt wirkte. Seine normalerweise eisigen Augen glühten intensiv mit einer Art raubtierartiger Hitze, obwohl er noch immer in seinem üblichen kühlen Ton sprach. »Mr. Naughty?«

      Ich hielt den Atem an. Hatte ich ihn etwa laut so genannt? Beschämung überflutete mich in einer Hitzewelle, die mein Gesicht brennen ließ. »Das ist nur ein Witz über Santas Liste«, erklärte ich und klang dabei so verwirrt, wie ich mich fühlte.

      Er umrundete seinen Schreibtisch und bewegte sich auf mich zu, was mir erneut den Atem verschlug, als er nah an mich herantrat. »Dann bist du wohl auf der ganz braven Liste.«

      Warum klang das so sexuell? Vielleicht lag es an der Art, wie er mich ansah, auf eine Weise, wie er es noch nie getan hatte. Ich bewegte mich nervös, wusste nicht, was ich sagen sollte, und fühlte mich mehr als nur ein bisschen heiß und verwirrt. Was war das für ein Gespräch, und wie waren wir hier gelandet? Dieser Mann machte doch keine Scherze. Er war immer nur geschäftlich.

      Zu meiner Erleichterung und Enttäuschung zugleich kehrte er zu diesem vertrauten Zustand zurück. »Ich brauche deine Hilfe, um einen Deal abzuschließen. Wenn du das tust, schreibe ich dir eine glänzende Empfehlung.«

      Das tat weh. Nicht einmal ein halbherziger Versuch, mich zum Bleiben zu überreden. Es klang fast, als wäre es seine Idee gewesen, dass ich kündige, als würde es perfekt in seine Pläne passen. »Natürlich«, sagte ich und fügte hinzu: »Ich tue immer, was das Beste für die Firma ist.«

      Alles, was ich als Antwort darauf bekam, war ein Nicken. »Wir fliegen am dreiundzwanzigsten nach Connecticut. Bring ein Kleid für eine Abendveranstaltung mit sowie Freizeitkleidung.«

      »Am dreiundzwanzigsten!«, protestierte ich. »Das ist viel zu knapp vor Thanksgiving. Ich habe zu viel zu-«

      »Am dreiundzwanzigsten Dezember«, warf er ein und brachte mich zum Schweigen. »Sie verbringen Thanksgiving bei uns, und wir fahren zu Weihnachten zu ihnen.«

      Ich starrte ihn an. »Wir?«

      »Du und ich«, stellte er klar. »Stell sicher, dass du warme Kleidung für draußen hast. Anscheinend gehen sie an Heiligabend Weihnachtslieder singen. Pack auch ein paar-«

      »Du erwartest von mir, dass ich an Weihnachten arbeite!«, unterbrach ich ihn. »Ich wusste ja, dass du ein Grinch bist, aber das ist unglaublich!«

      »Das ist kaum Arbeit«, entgegnete er. »Wir werden Gäste in ihrem Haus sein. Alles, was du tun musst, ist freundlich zu sein.«

      »Wer verhandelt denn während der Feiertage?«, fragte ich. »Das ist Familienzeit. Warum sollte jemand Weihnachten damit verbringen wollen, über Geschäfte zu reden?«

      »Wir werden Geschäfte gar nicht erwähnen«, sagte er. »Es geht darum zu beweisen, dass meine Werte mit ihren übereinstimmen, und die Feiertage sind die perfekte Zeit, um ihnen zu zeigen, wie familienorientiert ich bin.«

      »Und das willst du beweisen, indem du von deiner Familie weg bist? Ich verstehe deine Logik nicht.«

      »Mein Vater macht dieses Jahr eine Kreuzfahrt, weshalb die Suttons die Einladung ausgesprochen haben, Weihnachten bei ihnen zu verbringen. Ich bin sicher, sie wollten mich auch mit meiner Verlobten sehen.«

      »Deiner Verlobten!«, rief ich überrascht aus. »Du bist verlobt?«

      Ich war verblüfft über diese Neuigkeit, da ich mir nicht vorstellen konnte, dass er heiraten und sich mit einer Frau niederlassen würde. Ich fragte mich, wer sie war. »Warte«, sagte ich, als mir etwas einfiel. »Warum muss ich mitkommen? Denkst du nicht, es wird seltsam aussehen, deine Assistentin mitzubringen?«

      »Nicht, wenn sie meine Verlobte ist«, erwiderte er gelassen.

      Ich brauchte lange, um zu begreifen, was er gerade gesagt hatte. Zuerst war ich enttäuscht, dass er meinen Job seiner Verlobten gab anstatt Erin. Dann fiel mir ein, dass ich gerade eine Frage über mich selbst gestellt hatte. »Warte«, sagte ich. »Was?«

      »Du wirst als meine Verlobte mitkommen«, erklärte er, als hätte er nicht gerade die lächerlichsten Worte ausgesprochen, die je gesagt wurden.

      Ich starrte ihn mit offenem Mund an, sprachlos vor Erstaunen.

      Er ging zurück zu seinem Schreibtisch und zog eine Schublade auf, nahm eine kleine Schachtel heraus und brachte sie zu mir. Er nahm meine Hand, was einen elektrischen Schauer auslöste, als er mich berührte, hielt inne, als sein überraschter Blick zu meinem flog, bevor er sich wieder fing und die Schachtel in meine Handfläche legte.

      Als er losließ, sagte er: »Hier ist der Ring. Lass mich wissen, wenn er angepasst werden muss oder wenn du einen anderen Stil bevorzugst.«

      Wie benommen öffnete ich die Schachtel, die einen funkelnden Diamant-Verlobungsring enthüllte. Ich betrachtete ihn mit dem Gefühl, in ein Märchen eingetaucht zu sein. Der gut aussehende Prinz nahm die Schachtel, entnahm den Ring und streifte ihn sanft auf meinen Finger. Und er passte wie Aschenputtels Schuh, als wäre er für mich gemacht worden. Und der perfekte Prinz blickte mir in die Augen, und ich wusste, dass er mich gleich küssen würde und wir für immer glücklich leben würden.

      Das Klingeln eines Handys ließ uns beide zusammenfahren und brach den Zauber. Er wandte sich von mir ab und schnappte sein Telefon vom Schreibtisch, beantwortete es mit einem rauen und ungeduldigen: »Was?«

      Der raue Klang seiner Stimme jagte mir einen erotischen Schauer über den Rücken. Ich hatte sie noch nie anders als glatt und kühl gehört. Wollte er mich wirklich küssen? Und war er von der Erwartung genauso ergriffen wie ich?

      Nach einem kurzen Gespräch, dem ich zu abgelenkt war, um zuzuhören, durchbrach er meinen Nebel der Lust mit den Worten: »Ich habe ein Abendessen.«

      Es wurde in derselben knappen, effizienten Art gesagt, wie er vielleicht ein Geschäftstreffen angekündigt hätte, aber das Wort Abendessen traf mich mitten in die Magengrube. Natürlich war das völlig lächerlich, denn er gehörte nicht mir. Wir waren nicht wirklich verlobt, trotz des Rings an meinem Finger. Ich begann, ihn abzuziehen, aber seine harsche Ermahnung hielt mich auf.

      »Lass ihn dran!«

      Er räusperte sich. »Lass ihn angesteckt. Die Leute müssen sehen, dass du ihn trägst, und wissen, dass du meine Verlobte bist.«

      Endlich kam ich wieder zur Besinnung. »Aber das bin ich nicht, und ich mache bei deinem dummen Plan nicht mit. Frag doch eine deiner 'Verabredungen', ob sie deine Verlobte spielen will. Ich bin sicher, jede von ihnen würde die Chance sofort ergreifen.«

      »Wie dem auch sei, ich habe den Suttons bereits gesagt, dass du meine Verlobte bist. Ich kann nicht plötzlich eine andere Frau an deiner Stelle mitbringen.«

      Mein Mund klappte auf. »Warum hast du das getan? Bevor du mich überhaupt gefragt hast! Was, wenn ich nein gesagt hätte? Du weißt nicht einmal, ob ich einen Freund habe.«

      »Hast du nicht,« antwortete er. »Du hast dich vor sieben Monaten von Connor Murphy getrennt.« Seine Lippen pressten sich missbilligend aufeinander, bevor er fortfuhr. »Was die Frage angeht, warum ich ihnen deinen Namen genannt habe: Es ergibt für eine plausible Liebesgeschichte am meisten Sinn. Ich verbringe mehr Zeit mit dir als mit allen anderen.«

      »Woher weißt du von Connor?« platzte es aus mir heraus, während mein Kopf von allem, was er gerade gesagt hatte, schwirrte.

      Sein Mund presste sich wieder zu dieser harten Linie zusammen, als ob allein die Erwähnung von Connors Namen widerlich wäre. »Mein Vater hat es mir erzählt.«

      Seine Einstellung verärgerte mich, denn eigentlich sollte ich diejenige sein, die jede Erwähnung meines Ex verabscheute, da dieser Arsch mich betrogen hatte. »Was soll dieser Blick?« forderte ich. »Es gibt keine Firmenrichtlinie gegen Beziehungen mit Kollegen.«

      »Aber es sollte eine gegen Beziehungen mit Arschlöchern geben,« erwiderte er.

      Obwohl ich ihm zustimmte, dass Connor ein Arschloch war, sträubte ich mich gegen seine Aussage. »Das würde mich jetzt daran hindern, deine falsche Verlobte zu sein, oder?« Als mir sofort klar wurde, dass ich zu weit gegangen sein könnte, da es vielleicht nicht dazu beiträgt, dass dein Chef dir eine glänzende Empfehlung gibt, wenn du ihn als Arschloch bezeichnest, machte ich schnell weiter. »Jedenfalls wirkte er nett.«

      Mr. Ungezogen fixierte meinen Blick, und die heftige Intensität in seinem ließ mich schwitzen, dass ich gleich gefeuert werden würde. »Die Dinge sind nicht immer, wie sie scheinen.«

      Er verwirrte mich, denn sein sanfter Ton stand im krassen Gegensatz zu den harten Worten, die ich erwartet hatte. Es dauerte mehrere Herzschläge, bis mir klar wurde, dass er mich nicht gerade gefeuert hatte. Der intensive Blick in seinen Augen war jedoch immer noch da, als ob er mehr vermitteln wollte, als er sagte.

      »Äh, ja,« stimmte ich zu, weil er eine Antwort zu erwarten schien. »Ich weiß das.«

      »Wirklich?« fragte er rätselhaft.

      Bevor ich die Bedeutung davon enträtseln konnte, verwandelte er sich zurück in den kalten Aufgabenmeister. »Geh nach Hause und pack deine persönlichen Sachen. Ich werde dich morgen in meine Wohnung umziehen lassen. Du darfst-«

      »Deine Wohnung!«, rief ich aus.

      »Ja. Du wirst dort an Thanksgiving die Gastgeberin spielen müssen, also solltest du dich vorher mit dem Ort vertraut machen. Mein Koch wird natürlich das Essen zubereiten. Wie ich schon sagte, du darfst deinen-«

      Ich unterbrach ihn wieder mit einem schockierten Ausruf. »Ich kann nicht mit dir zusammenleben!« Unmittelbar darauf folgte ein entrüstetes: »Du kannst nicht auch noch mein Thanksgiving kapern! Ich habe Pläne, und du hast schon Weihnachten ruiniert, also wirst du nicht-«

      Jetzt war er an der Reihe, mich zu unterbrechen. »Erin wird nichts dagegen haben, wenn du Weihnachten mit mir verbringst, und ich werde jemand anderen engagieren, der an deiner Stelle das Thanksgiving-Essen für die Obdachlosen kocht.«

      Ich starrte ihn mit offenem Mund an. »Woher wusstest du das?«

      »Erin hat es mir erzählt. Deine Eltern fahren nach Hawaii, und-«

      »Diese Verräterin!«, explodierte ich. »Ich fasse es nicht! Sie konspiriert mit dem Feind und erzählt dir meine Angelegenheiten.«

      Ein langsames, teuflisches Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und entfachte ein Feuer in mir. Ich hatte ihn noch nie so lächeln sehen, hatte ihn überhaupt kaum lächeln gesehen.

      »In der Tat hat sie das«, sagte er.

      Mein Puls raste. Was hatte sie ihm erzählt, dass er mich ansah, als würde er meine frevelhaftesten Fantasien über ihn kennen? Aber ich hatte ihr keine davon erzählt, weil ich mich trotz ihrer Beharrlichkeit, dass ich ihn verführen sollte, zu sehr dafür schämte. Bevor meine Scham – und Lust – mich verbrennen konnten, war er wieder ganz geschäftsmäßig.

      »Du darfst ihr und deiner Familie von unserer Verlobung erzählen, aber niemand darf die wahre Natur unserer Vereinbarung erfahren. Die Suttons dürfen nichts ahnen.«

      »Du erwartest, dass ich meine Freunde und Familie anlüge? Das ist viel verlangt für eine Empfehlung, egal wie glänzend sie ausfällt.«

      »Du bekommst auch eine ordentliche Abfindung, und ich werde persönlich mit Meredith Chapman von Chapman Industries sprechen. Ihre Assistentin hat gestern gekündigt, und ich kann dich für die Position empfehlen.«

      Er ließ es klingen, als wäre der Job schon meiner, als gäbe es keinen harten Wettbewerb für eine solche Stelle. Chapman Industries war eines der größten Unternehmen in Chicago, vergleichbar mit dem, wo ich jetzt arbeitete. Ich war schon unglaublich glücklich gewesen, diese Position zu bekommen, nachdem ich als Empfangsdame in der Firma angefangen hatte. Selbst dieser Job war ein Glücksfall gewesen, den ich durch die Verbindung meines Vaters zu Mr. Becker – dem älteren Mr. Becker – bekommen hatte. Mein Vater war sein Buchhalter, und er war so freundlich gewesen, mir einen Job in seinem Unternehmen zu verschaffen, nachdem ich das College abgebrochen hatte. Ich vermutete, es kam wirklich darauf an, wen man kannte, denn hier war sein Sohn und verschaffte mir einen Job in einem anderen Unternehmen. Ich wollte ihm sagen können, dass ich seine Hilfe nicht brauchte, aber ich müsste eine Närrin sein, um eine solche Gelegenheit abzulehnen. Mit der Gehaltserhöhung, die ich bekommen hatte, als ich Mr. Beckers persönliche Assistentin wurde, hatte ich es geschafft, allein zu wohnen. Ich war nicht begeistert von der Vorstellung, einen Mitbewohner zu brauchen oder wieder bei meinen Eltern einziehen zu müssen, wenn ich woanders mit einem niedrigeren Gehalt anfangen würde. Ich hatte ihnen schon genug Schwierigkeiten bereitet, und ich wollte sie nie wieder beunruhigen.

      Ich entschied in diesem Moment, dass ich es tun würde. Als ich auf den Verlobungsring an meinem Finger blickte, wusste ich, dass ich einen Pakt mit dem Teufel schloss, aber ich war zuversichtlich, dass ich es schaffen würde, ohne mich zu verbrennen. Es war nur für ein paar Wochen, und dann müsste ich ihn nie wieder sehen. Das allein würde es wert sein.

      »Okay«, stimmte ich zu. »Lass es uns machen.«

      Etwas funkelte in den Tiefen seiner eisig blauen Augen und erinnerte mich an den flüchtigen Blick, den ich auf seine versteckte, unartige Seite erhascht hatte. Plötzlich hatte ich das Gefühl, dass er jede geheime Fantasie erfüllen könnte, die ich je über ihn hatte.

      Himmel, Arsch und Zwirn, worauf hatte ich mich da bloß eingelassen?
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      Das Erste, was ich tat, als ich nach Hause kam, war, ein Fertiggericht in die Mikrowelle zu stecken, bevor ich Erin anrief. »Warum zum Teufel erzählst du Mr. Versaut meine Angelegenheiten?«

      Ich stöhnte, als die Demütigung wieder über mich hereinbrach. »Oh Gott, ich habe ihn so direkt ins Gesicht genannt! Das ist auch deine Schuld! Du hast mir diesen dummen Spitznamen in den Kopf gesetzt.«

      Sie keuchte vor Vergnügen. »Du hast ihn Mr. Versaut genannt? Ooh, kinky! Habt ihr es auf seinem Schreibtisch getan?«

      »Nein. Ich bin fast vor Scham gestorben.«

      »Madison«, jammerte sie. »Das war deine perfekte Chance, ihn zu verführen. Ich kann nicht glauben, dass du diese großartige Gelegenheit nicht genutzt hast. Ugh! Du bist hoffnungslos.«

      »Warum hast du ihm erzählt, was ich an Thanksgiving und Weihnachten mache?«, verlangte ich zu wissen.

      Sie strahlte. »Ist es nicht toll, dass er das wissen wollte? Ich glaube, er mag dich, Madison. Er muss mehr als nur Sex wollen, wenn er nach deinen Plänen für die Feiertage gefragt hat. Hat er dich eingeladen, sie mit ihm zu verbringen?«

      »Ja, und wir haben uns auch verlobt«, antwortete ich lässig und genoss den Gedanken, sie mit dieser Bombe zu schockieren.

      Aber sie lachte nur, ohne es ernst zu nehmen. »Das ist der Weihnachtsgeist. Aber ernsthaft, du hättest ihm ein bisschen Feiertagsstimmung geben sollen. Nichts verwandelt einen Grinch so schnell in einen Netten wie ein bisschen Zucker und Gewürz.«

      Während sie redete, war ich zu meiner Kamera gegangen und schickte ihr das Foto, das ich geknipst hatte. »Ich habe dir gerade eine Nachricht geschickt«, sagte ich ihr.

      Ich wartete, und diesmal war ihr Keuchen eines des Schocks. Es herrschte betretenes Schweigen, bevor sie herausplatzte: »Er hat dir einen Verlobungsring gekauft? Heilige Scheiße, der ist wunderschön! Oh mein Gott, Madison, er hat dir einen Antrag gemacht! Er liebt dich! Und du liebst ihn! Ich wusste, dass du seinen Körper willst, aber ich wusste nicht, dass du dich in ihn verliebt hast. Wann ist das passiert? Du hast mir nie davon erzählt! Miststück, ich bin deine beste Freundin, und du hast mir etwas vorenthalten.«

      Ich konnte das nicht länger so stehen lassen. »Ich bin nicht in ihn verliebt. Es gibt keine Möglichkeit, dass ich mich in diesen herzlosen Geizhals verlieben könnte. Er hat gerade einen Mann kurz vor den Feiertagen gefeuert!«

      »Dann... heiratest du ihn wegen seines Geldes?«, fragte sie langsam.

      Ich stieß die Luft aus. »Okay, du musst mir versprechen, dass das unter uns bleibt.«

      »Natürlich«, stimmte sie zu.

      »Ich meine es ernst, Erin. Wenn du irgendjemandem davon erzählst, könnte ein riesiger Deal für die Firma platzen. Es ist sehr wichtig, dass niemand sonst davon erfährt.«

      »Madison, ich würde niemals jemandem etwas erzählen, von dem du mich gebeten hast, es geheim zu halten, selbst wenn es für niemanden außer dir wichtig wäre.« Sie klang ein wenig verletzt, als sie das sagte.

      »Es tut mir leid«, sagte ich zu ihr. »Er hat mich schwören lassen, niemandem etwas zu sagen, nicht einmal dir, aber du bist meine beste Freundin, und ich kann das nicht vor dir geheim halten.«

      Sie klang besänftigt, als sie sagte: »Okay. Ich schwöre, ich werde kein Wort darüber zu jemand anderem sagen.«

      Ich holte tief Luft und sagte: »Es ist eine Scheinverlobung.«

      Nachdem ich ihr die ganze Geschichte erzählt hatte, rief sie aus: »Es passiert wirklich! Das ist noch besser, als ich je hoffen konnte. Du wirst mit ihm zusammenleben! Du wirst morgen Sex mit ihm haben«, sang sie.

      Schmetterlinge explodierten in meinem Bauch, auch wenn ich es bestritt. »Nein, werde ich nicht.«

      »Wirklich? Du willst in seinem Bett schlafen und keinen Sex mit ihm haben? Glaubst du, du hast diese Art von Willenskraft?«

      Panik ergriff mich. »Ich schlafe nicht in seinem Bett! Er hat nichts davon gesagt, in seinem Bett zu schlafen.«

      »Mensch, was glaubst du, warum er will, dass du bei ihm einziehst?«

      »Er sagte, es sei, damit ich mich wohl in der Wohnung fühlen kann, wenn die Suttons zu Besuch kommen.«

      »Ehrlich, Madison, selbst du kannst nicht so naiv sein. Glaubst du, du wirst auf der Couch schlafen? Er will dich. Das sage ich dir seit Monaten.«

      »Er will diesen Geschäftsdeal«, erwiderte ich, während meine Panik sich legte, als ich es aussprach. »Er wird alles tun, um ihn zu bekommen, selbst wenn er die Kunden mit dieser lächerlichen List täuschen muss. Der Mann ist ein kaltblütiger Hai, und er wird den Deal mit allen Mitteln abschließen.«

      »Er hätte jede seiner Affären bitten können, seine Verlobte zu spielen«, konterte sie. »Aber er hat dich gefragt. Weil er dich will, und er war verzweifelt, dich zu halten, als du gekündigt hast. Ich kann übrigens immer noch nicht glauben, dass du das wirklich getan hast.«

      »Ich musste, nachdem er Ryan gefeuert hat. Ich konnte nicht mehr mit jemandem arbeiten, der so grausam ist. Es tut mir leid, dass ich den Job auf dich abgewälzt habe, auch wenn es eine Beförderung ist. Jedenfalls, der Grund, warum er mich zwingt, seine Verlobte zu spielen, ist, weil er weiß, dass ich das tue, was für die Firma am besten ist.«

      »Und weil er mit dir schlafen will.«

      Ich schnaubte verärgert. »Mein Essen ist fertig. Wir sprechen morgen.«

      »Zumindest wird er dir wahrscheinlich anständiges Essen servieren statt dieser Mikrowellengerichte, von denen du lebst.«

      Sie kannte mich zu gut. »Hey«, protestierte ich. »Einige davon sind wirklich gut.«

      Ich aß die Hälfte meiner Mahlzeit, bevor es mehrmals schnell an der Tür klopfte. Ich stand auf und ging hinüber, um durch den Spion zu schauen. Überrascht trat ich zurück, entriegelte die Tür und öffnete sie. »Herr Becker, was machen Sie hier?«

      Er hielt die Kartons hoch, die er trug, bevor er hereinplatzte. »Ich dachte, Sie könnten diese brauchen, um Ihre Sachen einzupacken.«

      Der Mann, der hinter ihm eintrat, war höflicher. »Guten Abend, Fräulein Taylor.« Auch er war mit Kartons beladen, und er stellte sie neben dem Stapel ab, den Zachary Becker in meine Wohnung gebracht hatte.

      »Das wäre dann alles, Thomas«, sagte Zachary abweisend.

      Der Mann nickte mir zu, und ich rief: »Tschüss, Thomas. War nett, Sie kennenzulernen.«

      »Ganz meinerseits, Fräulein Taylor«, erwiderte er und schenkte mir im Vorbeigehen ein freundliches Lächeln.

      Ich lächelte zurück. »Sie können mich Madison nennen.«

      »Aber das wird er nicht«, sagte Herr Unverschämt in einem barschen Ton, der den Moment zunichte machte.

      Ich funkelte ihn wütend an, während Thomas eilig aus meiner Wohnung verschwand und die Tür hinter sich schloss, sodass wir allein waren.

      »Du hast mich nie eingeladen, dich beim Vornamen zu nennen«, beschuldigte er mich, bevor ich mein Missfallen über seine Unhöflichkeit gegenüber Thomas äußern konnte.

      Mein Mund klappte auf. »Sie hatten sechs Monate Zeit, um anzufangen, mich beim Vornamen zu nennen. Ich dachte nicht, dass Sie eine förmliche Einladung brauchen. Ihr Vater hat mich von Anfang an Madison genannt. Es ist schließlich mein Name, also was ist das große Problem?«

      »Ich bin nicht mein Vater«, entgegnete er. »Ich habe nicht seine... Menschenkenntnisse.«

      Ich schnaubte. »Ach, wirklich?«

      Er senkte den Kopf und brummte: »Ich wollte nicht, dass Sie sich respektlos behandelt fühlen.«

      Ich bekam das beunruhigende Gefühl, dass er sich unwohl und verlegen fühlte, und es war so liebenswert, dass es mein Herz berührte. »Das hätte ich nicht«, sagte ich aufrichtig. »Es wäre eigentlich nett gewesen. Als Sie mich Woche für Woche und Monat für Monat weiterhin Fräulein Taylor nannten, hatte ich das Gefühl, dass Sie mich auf Abstand halten.«

      Er hob den Kopf, und seine durchdringenden blauen Augen fingen meinen Blick ein. »Das tat ich auch, zum Selbstschutz.«

      In diesem Moment ließen mich der Blick in seinen Augen – kombiniert mit seiner angedeuteten Aussage, dass eine zu große Nähe zu mir ihn beeinflussen würde – sexy und mächtig fühlen, als müsste er sich davor schützen, in meinem verführerischen Netz gefangen zu werden.

      Dann verdarb er es wie alles andere auch. »Ich weiß, dass jeder Hauch von Unanständigkeit Probleme am Arbeitsplatz verursachen kann, besonders wenn es um einen Vorgesetzten und eine Mitarbeiterin geht.«

      Verärgert darüber, dass er meine momentane Illusion, eine Verführerin zu sein, zerstört hatte, schoss ich zurück: »Also denken Sie, dass eine Verlobung mit Ihrer Assistentin es anständig und angemessen macht?«

      Er bleckte die Zähne in einem raubtierhaften Lächeln, das mich daran erinnerte, mit wem ich es zu tun hatte. »Sie haben gekündigt, also werde ich nicht mehr Ihr Chef sein.«

      »Und wenn ich nicht gekündigt hätte?«, forderte ich ihn heraus. »Was hätten Sie dann getan?«

      Sein langsames, teuflisches Lächeln kehrte zurück. »Ich hätte Meredith gebeten, Ihnen ein Angebot zu machen, das Sie nicht hätten ablehnen können.«

      Die sexuelle Spannung zwischen uns war mit voller Wucht zurück. Was wahrscheinlich der Grund war, warum ich herausplatzte: »Ich werde nicht mit Ihnen schlafen.«

      Seine Augenbrauen hoben sich bei meinem plötzlichen Themenwechsel, und ich fühlte mich wie eine Idiotin. »Ähm, mit der ganzen Sache, bei Ihnen einzuziehen. Ich schlafe nicht in Ihrem Bett.« Mein Gesicht brannte heiß, sicherlich knallrot geworden.

      Etwas Verschmitztes blitzte in seinen Augen auf, aber er antwortete kühl: »Ich habe Sie nicht dazu eingeladen. Ich bin sicher, Sie werden meine Couch recht bequem finden.«

      Meine Verlegenheit wich meiner Empörung. Er hat mich nicht eingeladen? Als wäre es ein exklusives Privileg, in seinem Bett zu sein. Die Parade von Frauen, die ich mit ihm im Internet gesehen hatte, blitzte vor meinem geistigen Auge auf, und ich biss die Zähne zusammen.

      »Ich mache nur Spaß«, sagte er mit einem Lachen. »Du kannst eines der Gästezimmer wählen.«

      Ich wusste nicht, was mich mehr überraschte – die Entdeckung, dass er die Fähigkeit zum Lachen besaß, dass er über irgendetwas scherzen konnte, oder dass er mehr als ein Gästezimmer hatte. Natürlich war mir klar, dass seine Wohnung wahrscheinlich größer war als meine, aber ich hatte mir nur vorgestellt, dass er im Vergleich zu meinem kleinen Zimmer ein riesiges Hauptschlafzimmer hatte. Vermutlich hatte er auch den Luxus eines angeschlossenen Badezimmers, obwohl es von meinem Schlafzimmer zu meinem winzigen Bad nicht weit war. Jeder Raum in meiner kompakten Wohnung war nur wenige Schritte entfernt. Sie bestand aus dem bereits erwähnten Schlafzimmer und Badezimmer, einer Kochnische und einem Wohnzimmer, das keine vollwertige Couch aufnehmen konnte, weshalb ich stattdessen ein Zweisitzer-Sofa hatte. Dort hatte ich mein Abendessen gegessen, und Zachary betrachtete es mit Abscheu.

      »Nicht auch noch du«, beschwerte ich mich. »Warum beurteilt jeder mein Essen?«

      »Das ist eine Mahlzeit?«, fragte er zweifelnd.

      Ich hob es hoch und wies auf den Inhalt des Tabletts, während ich sprach. »Siehst du, es hat alle Lebensmittelgruppen. Protein, Kohlenhydrate, Gemüse«, fügte ich hinzu und deutete auf die unberührten grünen Bohnen.

      »Sehr nahrhaft«, bemerkte er trocken.

      »Nun, Herr Snob, nicht alle können sich Champagner und Kaviar leisten.«

      »Ich dachte, ich wäre Herr Ungezogen«, sagte er, wobei seine Augen verschmitzt zu meinen wanderten.

      Plötzliche Hitze durchflutete meinen Körper, und ich konnte meinen Blick nicht von seinem lösen, während elektrische Funken zwischen uns übersprangen. Diesmal war es mein Handy, das mich wieder zur Besinnung brachte. Ich schnappte es von meinem kleinen Couchtisch und rief aus, als wäre ich ein Teenager, der mit einem Jungen in meinem Zimmer erwischt wurde: »Es ist meine Mutter!«

      Unbeeindruckt riet er mir ruhig: »Vergiss nicht, ihr von unserer Verlobung zu erzählen. Pack heute Abend deine wichtigsten Sachen. Wir können den Rest später holen, wenn du mehr Kartons brauchst. Gute Nacht... Madison.«

      Damit ließ er sich selbst aus meiner Wohnung hinaus, und ich beeilte mich, mein Handy zu beantworten, bevor es zur Mailbox ging, wobei ich mich seltsam aufgeregt fühlte, weil ich ihn meinen Namen hatte sagen hören. »Mama, hallo!«

      Mit ihrem Mutterinstinkt bemerkte sie sofort meine Nervosität. »Madison, was ist los?«

      »Nichts«, antwortete ich und begann, in meinem kleinen Raum auf und ab zu gehen. »Eigentlich ist alles großartig.« Mit zunehmender Nervosität wurde mir klar, dass es seltsam wäre, wenn ich es ihr nicht sofort erzählen würde, denn ich wäre zu aufgeregt, um es zurückzuhalten, wenn die Situation echt wäre. »Ich habe mich heute verlobt!«, platzte ich heraus und hoffte, dass ich so klang, wie ich sollte.

      Nach einer fassungslosen Stille fragte sie: »Verlobt? Du bist wieder mit Connor zusammen? Und er hat dir einen Antrag gemacht?«

      »Nein«, erwiderte ich heftig. »Ich würde niemals zu diesem Betrüger zurückgehen. Nein, das ist jemand anderes.«

      »Wer?«, fragte sie verwirrt. »Ich wusste nicht einmal, dass du mit jemandem zusammen bist.«

      »Äh, nun, es ist wirklich schnell passiert«, sagte ich schweißgebadet. Das war technisch gesehen keine Lüge.

      »Wer ist er? Wo hast du ihn kennengelernt? Ich hoffe nicht im Internet. Wie viel weißt du wirklich über ihn? Er könnte nicht der sein, für den er sich ausgibt. Er könnte verheiratet sein oder-«

      »Es ist Zachary Becker
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